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Dienſtag, den 4. Oktober 1887. 


— — —— _— 


Preußiſche Klaſſen⸗ Lotterie. 
(Ohne Gewähr.) 

Berlin, 3. Oktober. Bei der heute an- 
gefangenen Ziehung der 1. Klaſſe 177. königl. 
preußiſcher Klaſſen-Lotterie fielen in der Vormit⸗ 
tags⸗Ziehung: 

1 Gewinn von 3000 Mark auf Nr. 169195. 

1 Gewinn von 1500 Mark auf Nr. 131263. 

1 Gewinn von 500 Mark auf Nr. 81442. 

2 Gewinne von 300 Mark auf Nr. 70675 
158589. 


Deut ſchland. 

Berlin, 3. Oktober. Der Kaiſer, welcher 
fih beſten Wohlſeins erfreut, begab ſich geſtern, 
wie aus Baden-Baden gemeldet wird, zum Früh ⸗ 
ſtück in das großherzogliche Schloß und ſtattete 
ſpäter bei der Spazierfahrt der Prinzeſſin Eliſa⸗ 
beth einen Beſuch ab. An dem Diner nahmen 
ſämmlliche hier anweſende Fürſtlichkeiten Theil. 
Heute arbeitete der Kaiſer längere Zeit mit dem 
Chef des Zivil- Kabinets, Wirklichen Geheimen 
Rath von Wilmowski. Ueber die Dauer des 
Aufenthaltes des Kaiſers in Baden-Baden ver- 
lautet bis zur Stunde Näheres noch nicht. 

— Der Kaiſer kann heute ſchon wieder ein 
militäriſches Jubiläum feiern: Es ſind heute 80 
Jahre vergangen, ſeit er zum erſten Male bei 
den preußiſchen Truppen Dienſt that. Bei einer 
Spezial⸗Revue, welche am 3. Oktober 1807 über 
das neuformirte Bataillon Garde zu Fuß in Me- 
mel abgehalten wurde, trat der 10½jährige 
Prinz, der ſeit dem 22. März 1807 den Rang 
eines Fähnrichs in der Garde bekleidete, bei dem 
ſelben Bataillon in die Front und that die jei- 
ner Charge zukommenden Dienſte. Noch in dem⸗ 
ſelben Jahre, nämlich am Weihnachts- Abend, 
wurde er zum Sekonde-Lieutenant befördert. 

— Dieſer Tage wurde durch Warſchau, wie 
man von dort ſchreibt, ein prächtiger Hengſt 
transportirt, der bei Gelegenheit des neulichen 
25jährigen Miniſter⸗Jubiläums des Fürſten Bis⸗ 
marck demſelben von Herrn Auguſt Moſchner, 
Eigenthümer der Dörfer Zardyce und Czartowin 
in Wolhynien, zum Geſchenk gemacht wurde. Der 
Hengſt iſt anglo-arabiſcher Raſſe und war ſchon 
bei ſeiner Geburt zum Geſchenk für den eiſernen 
Kanzler beſtimmt, weshalb er auch den Namen 
„Eiſenpferd“ erhielt. 

— In dem verſtorbenen Wirklichen Geheim- 
rath Dr. von Langenbeck hat die preußiſche Ar- 
mee ihren zweitälteſten Sanitäts- Offizier (der äl⸗ 
teſte iſt Dr. von Lauer) verloren. Dr. von Lan; 
gen beck wurde feit 1864 als Generalarzt bei der 
Armee geführt; in der Rangliſte findet man ihn 
allerdings erſt jeit 1873. Er ſtand & la suite 
des Santtätskorps und bekleidete ſeit 1882 den 
Rang eines General-Lieutenants. Für ſeine Ver⸗ 
dienſte im Kriege 187071 erhielt er das 
Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe, das außer ihm von 
allen Sanitäts- Offizieren nur noch Profeſſor Dr. 
Bardeleben (ebenfalls à la suite des Sanitäts⸗ 
korpe), Dr. Abel, Korpsarzt beim 2. Korps, und 
Dr. von Beek, bie vor Kurzem Korpsarzt beim 
14. Korps, beſitzen. 

— Der ttalieniſche Miniſterpräſident Crispi 
hat mit ſeinen vier Begleitern laut telegraphiſcher 
Mitthellung heute Morgen 8 Uhr die Rückreiſe 


von Friedrichsruh angetreten. Fürſt Bismarck 


und Staatsſekretär Graf Bismarck gaben demſel⸗ 


ben bis zu dem in den Bahnzug eingeſtellten 


Salonwagen das Geleite. Der italieniſche Bot⸗ 
ſchafter Graf Launay kehrte nach Berlin zurück. 
Wie unerwartet auch die Zuſammenkunft des ita- 
lteniſchen Miniſterpräſtdenten mit dem Fürſten 
Bismarck erfolgt iſt, entſpricht fie doch vollſtändig 
der politiſchen Lage, welche durch den innigen 
Anſchluß Italiens an das Bündniß der Zentral- 
mächte gekennzeichnet wird. Dieſes Bündniß 
Deutſchlands, Oeſterreichs und Italiens hat einen 


ausgeſprochen friedlichen Charakter, es richtet ſich 


gegen keine fremde Macht, inſofern dieſe nicht 
ſelbſt den Frieden zu ſtören beabſichtigt. Unter 
dieſen Umſtänden kann es nicht überraſchen, daß 
die Meldung von dem Beſuche, welchen Crispi 
dem Fürſten Bismarck abſtattete, überall, wo die 
Erhaltung des Friedens gewünſcht wird, mit freu ⸗ 
diger Genugthuung begrüßt worden iſt. Ande 
rerſeits hat die Legende ſogleich an dieſe Mel- 
dung angeknüpft; insbeſondere tauchte das Mär⸗ 


chen von der Verſöhnung des Vatikans mit dem 
Quirinal von Neuem auf, welche nunmehr durch 
den Fürſten Bismarck in aller Form vermittelt 
werden ſollte. 

Die Bedingungen, unter denen der Papſt 
die Neuordnung der Dinge in Italien anerkennen 
will, ſind bekannt. Er verlangt nicht weniger 
als die Stadt Rom und einen von dort bis zum 
Meere reichenden Streifen Landes, während Kö⸗ 
nig Humbert das von der italieniſchen Bevölke⸗ 
rung mit Jubel aufgenommene Loſungs wort: 
Roma intangibile! ausgegeben hat. An einem 
Fürſtenwort ſoll man nicht drehen und deuteln! 
— Dieſer Gedanke wird im vorliegenden Falle 
um jo mehr beherzigt werden, als Italien feine 
eigenen Lebensintereſſen aufs Spiel ſetzen würde, 
wollte es auch nur einen Zoll breit Landes an 
den Papſt abtreten. Befände ſich dieſer im Be⸗ 
ſitze des kleinſten Theiles der „Stadt“, ſo wäre 
Leo XIII. oder ein minder verſöhnlicher Nachfol⸗ 
ger auf dem päpſtlichen Stuhle in der Lage, bei 
einer angeblichen Beſitzſtörung wieder den Schutz 
des Auslandes anzurufen, und die frühere uner- 
trägliche Lage würde von neuem beginnen. An⸗ 
dererſeits iſt es niemals die Sache des Fürſten 
Bismarck geweſen, ſich in irgend welcher Form in 
die inneren Angelegenheiten eines fremden Staa⸗ 
tes einzumiſchen. 

Die „Riforma“, das Organ Crispi's, jagt 
über die Zuſammenkunft des Mintſterpräſtdenten 
Crispi mit dem Fürſten Bismarck, die Begegnung 
gebe die beruhigendſte und ſchmeichelhafteſte Idee 
von der politiſchen Situation, welche Italien in 
Europa einnehme. Es ſei übrigens in Folge der 
die beiden Regierungen vereinigenden Beziehungen 
und bei den Sympathien, durch welche die beiden 
Staatsmänner verbunden ſeien, nur natürlich, 
daß man einen direkten Meinungsaustauſch über 
die beide Staaten und den europäiſchen Frieden 
am meiſten intereſſtrenden Fragen angezeigt 
fühlte. Niemand vermöge zu jagen, welche Fra⸗ 
gen ſpeziell bei der Begegnung verhandelt wür⸗ 
den; doch könne man die Meinung der Blätter 
theilen, daß Crispi mitwirken werde zum Wohle 
des Vaterlandes auf der Baſis des Völkerrechts 
und der Verträge. „Wir haben“, ſchließt die 
„Riforma“, offen und loyal den Schluß gezogen, 
daß Crispi den Frieden fihern und nicht den 
Krieg vorbereiten werde.“ 

— Der hannoverſche Provinzial Ausſchuß 
beſchloß, dem Provinzial-Landtage die Bewilli⸗ 
gung von 335,556 Mark zum Grunderwerb für 
den Rhein-Ems⸗Kanal zu empfehlen. 

— Vor den vereinigten zweiten und dritten 
Strafſenaten des Reichsgerichts begann heute, 
wie aus Leipzig telegraphirt wird, die Verhand⸗ 
lung gegen den Anarchiſtenführer Neve, der be- 
ſchuldigt iſt, durch Verbreitung der „Freiheit“ und 
des „Rebell“ zur Ermordung des deutſchen Kai⸗ 
ſers und des deutſchen Kronprinzen aufgefordert, 
ferner den Kaiſer beleidigt, ſowie zur Anwen⸗ 
dung von Sprengſtoffen angereist, Sprengſtoffe 
an Andere verſendet und endlich einen Meineid 
begangen zu baben. Der Zuhörerraum, in dem 
man einige Offiziere und auch Damen bemerkte, 
war nur mäßig gefüllt. Den Vorſitz des Ge 
richtshofes führte Senatspräſident Drenkmann, 
die Ober⸗Reichsanwaltſchaft vertraten: Ober⸗ 
Reichsanwalt Teſſendorff und Reichsanwalt Trep⸗ 
lin, die Vertheidigung führte Rechtsanwalt Eri- 
tropel. Neve iſt ein mittelgroßer, kräftig ge- 
bauter Menſch mit röthlich blondem Haar und 
ebenſolchem Schnurrbart; ſein Aeußeres verräth 
eine gewiſſe Intelligenz, aber auch Fanatismus. 
Er erklärte auf Befragen des Präſtdenten, daß 
er Johann Chriſtoph Neve heiße. Nachdem als⸗ 
dann die Zeugen und Sachverſtändigen, etwa 18 
an der Zahl, aufgerufen waren, beſchloß der Ge⸗ 
richtshof, die Oeffentlichkeit auszuſchließen. 

— Der bhygieniſche Kongreß iſt, wie aus 
Wien telegraphiſch berichtet wird, geſtern ge 
ſchloſſen worden. Kahr München, Moſſo⸗Turin, 
Trelat-Paris und Roth⸗London ſprachen im Na- 
men ihrer Landsleute dem Kaſſer und dem Kron- 
prinzen für die dem Kongreſſe zugewendete Huld 
und Gnade ihren Dank aus. Für den nächſten 
Kongreß, welcher im Jahre 1891 ſtattfinden ſoll, 
wurde einſtimmig London als Verſammlungsort 
angenommen. Der Vorſitzende des Kongreſſes, 
Profeſſor Ludwig, dankte der Stadt Wien und 
der Univerſttät für ihre Gaſtfreundſchaft und 


ſchloß mit einem dreimaligen Hoch auf den Kaiſer 
und den Kronprinzen Rudolf, in das die Ber- 
ſammlung begeiſtert einſtimmte. Bei dem Ab⸗ 
ſchiedsbankett im Kurſalon brachte Profeſſor 
Ludwig den Toaſt auf den Kaſſer, Geheimrath 
Koehler-Berlin den Toaſt auf den Kronprin⸗ 
zen aus. 

— Der „Krieg“ gegen den König Ma- 
lietoa von Samoa und deſſen Herrſchaft ſcheint 
zu Ende zu ſein. Aus London wird von heute 
telegraphirt: 

„Nach hier eingegangenen Nachrichten aus 
Samoa ergab ſich der König Malietoa den Deut- 
ſchen und wurde an Bord des Kreuzers „Adler“ 
gebracht, welcher alsdann abſegelte.“ 

Hiernach dürfte der von Deutſchland aner⸗ 
kannte Gegenkönig Tomaſeſe die Regierung ohne 
weitere Anfechtung behalten. 

— Die Adreſſe der baleriſchen Abgeordne 
tenkammer an den Piinz⸗Regenten liegt jetzt im 
Wortlaut vor. Es iſt im Ganzen nur eine Um⸗ 
ſchreibung der Thronrede; Erwähnung verdient 
allenfalls folgender Satz: 

Dem auf Befehl Euerer königlichen Hoheit 
vorgelegten Geſetzentwurfe über den Eintritt 
Baierns in die norddeutſche Branntwein ſteuer⸗ 
Gemeinſchaft hat die Kammer der Abgeordneten 
bereits ihre Zuſtimmung ertheilt. Das Bewußt⸗ 
ſein, ſich eins zu wiſſen mit Euerer königlichen 
Hoheit wiederholt kundgegebenem Entſchluſſe, die 
baleriſchen Reſervatrechte wirkſam zu ſchützen, hat 
der Kammer dieſen bedeutſamen Schritt weſent⸗ 
lich erleichtert. 

— Betreffs des Handels vertrages zwiſchen 
Deutſchland und Oeſterreich ſchreibt das ofſtziöſe 
Wiener „Fremdenblatt“: 

„Daß unſere Regierung dem Abſchluſſe eines 
Tarifvertrages mit dem deutſchen Reiche alle Sym⸗ 
pathien entgegenbringt, iſt genügend bekannt, wie 
nicht minder, daß die Agrarfreundlichkeit der 
deutſchen Handelspolitik den Abſchluß eines ſolchen 
kaum möglid macht. Die Haltung der der deut⸗ 
ſchen Regierung naheſtehenden Organe, welche ja 
im Großen und Ganzen die Auffaſſung der In⸗ 
tereſſentenkreiſe zum Ausdruck bringen, weiſt dar⸗ 
auf hin, daß eine Erhöhung der Getreidezölle in 
Deutſchland in naher Sicht ſteht, womit dem 
Abſchluß eines Tarifvertrages der Boden eigent- 
lich entzogen wäre. Wie dem aber auch ſei, 
unbedingt nöthig iſt es, daß hierüber volle Klar⸗ 
heit werde, denn auch für die Verhandlungen 
über den Fortbeſtand des jetzigen Meiſtbegünſti⸗ 
gungs-Verhältniſſes, das mit Ende dieſes Jahres 
ohne Kündigungsfriſt abläuft, iſt eine gewiſſe 
Zeit erforderlich, und 3 Monate ſind es nur 
noch, welche uns von jenem Termine trennen. 
Aus rein techniſchen Gründen läßt ſich daher vor⸗ 
ausſetzen, daß die deutſche Regierung binnen Kur⸗ 
zem die vor mehreren Monaten von hier aus 
nach Berlin ergangene Anfrage bezüglich der Re⸗ 
gelung unſeres handelspolitiſchen Verhältniſſes be⸗ 
antworten wird. 

Mannheim, 2. Oktober. Die ſchönen Tage 
der ſüddeutſchen „Volks“-Partei find in der That 
für immer dahin. Die Sozialdemokratie be⸗ 
zeichnet dieſelbe als halbentſeelte, und ſelbſt die 
„Germania“ muß heute anerkennen, daß der 
frühere Bundesgenoſſe im Sterben liegt. In 
einer Korreſpondenz aus Baden heißt es nämlich 
in dem ultramontanen Blatte: 

„Der Einfluß der demokratiſchen Partei 
geht mit jedem Mond wechſel im Lande mehr zu⸗ 
rück, und man wird ſich auch in dem jetzigen 
Wahlkampfe (für die badiſchen Landtagswahlen) 
nicht zu einer entſcheidenden Stellung empor⸗ 
raffen.“ 


ſtande des Pariſer Gemeinderathes empfangen. 
wobei Chaſſaing, Vicepräſident des Pariſer Ge⸗ 
meinderathes, folgende Anrede hielt: „Herr Bür⸗ 
germeiſter, das Bureau des Gemeinderathes iſt in 
Abweſenheit des Gemeinderathes erfreut, den erſten 
Beamten der Stadt Petersburg zu begrüßen. 
Die Stadt Paris kann die ſympathiſchen Gefühle 
nicht vergeſſen, welche Rußland zu wiederholten 
Malen unſerem Lande kund gegeben hat. Es iſt 
ihr (der Stadt Paris) nicht unbekannt, daß dieſe 
Gefühle Urſprung genommen haben und ſich ent⸗ 
falten in Petersburg, in dieſem Paris des Nordens, 
wo die Ideen der Brüderlichkeit der Völker jo lab 
haft ſind. Seien Sie unter uns willkommen, 
und wenn Sie uns wieder verlaſſen, ſo über⸗ 
bringen Sie der Bevölkerung von Petersburg ſo⸗ 
wie dem ruſſiſchen Volke den Ausdruck der brü⸗ 
derlichen Gefühle von Paris, welche die von 
ganz Frankreich find.” Der Bürgermeiſter von 
Petersburg entgegnete: „Ich bin dem Präſi⸗ 
denten und den Mitgliedern des Vorſtandes ſehr 
dankbar für den Empfang, womit Sie mich be⸗ 
ehren, und ich kann denſelben nur der Zunei- 
gung, ich darf wohl ſagen der gegenſeitigen zwi⸗ 
ſchen zwei Städten zuſchreiben, deren Vertreter 
wir ſind. Ich werde es mir zur Pflicht machen, 
meinen Kollegen zum Petersburger Gemeinderath 
die Gefühle mitzutheilen, welche die Vertreter der 
Stadt Paris kundgegeben haben.“ 


Petersburg, 2. Oktober. Ein Ukas des 
Zaren, der aus Fredensborg datirt iſt, ordnet 
die Entlaſſung aller Matroſen der Flotte der 
Oſtſee und des ſchwarzen Meeres an, deren 
Dienſtzeit am 1. Januar des nächſten Jahres 
abläuft. 


engliſche und deutſche Preſſe in China und Za- 
pan macht ſich faſt ohne Ausnahme luſtig über 
die ſo lebhaft auspoſaunten Abmachungen zwiſchen 
Vizekönig Li und dem polniſchen Abenteurer mit 
anrüchiger Vergangenheit, Grafen Mitkiewicz, be 
treffend die vielbeſprochene, großartige Bankgrün⸗ 
dung mit amerikaniſchem Kapital. Der „Dit: 
aſtatiſche Lloyd“ hält das Projekt für ungemein 
übertrieben und behauptet, daß das Abkommen 
zwiſchen der chineſiſchen Regierung und dem ame⸗ 
rikaniſchen Syndikat hauptſächlich die Ausdehnung 
des chineſiſchen Telegraphenſyſtems bezwecke, der 
durch die neue „Amalgamirte Bank“ zu betrei- 
bende Bau einer Bahn von Peking nach Kanton 
dagegen ins Reich der Fabel zu weiſen ſei. Die 
„China Mail“, die „Japan Mail“ und „Ga- 
zette“ zweifeln die Vollmachten Mitklewicz's an. 

Die Zeremonie der Wahl einer Gemahlin 
für den jungen Kaiſer von China iſt vorüber, 
und die Tochter einer edlen Mantſchu Familie 
wird die künftige Kaiſerin des Reiches der Mitte. 
Die verwittwete Kaiſerin⸗Mutter traf die Wahl. 
Letztere traf kürzlich auf Vorſtellung des Prinzen 
Tſchnu die Verfügung, daß die geplanten koſt⸗ 
ſpieligen Ausbeſſerungsarbeiten am Palaſte von 
Nanhat nicht zur Ausführung gelangen ſollen, 
weil Tſchnu ſie daran erinnerte, daß ihr verſtor⸗ 
bener Gemahl ſ. Z. wegen Geldmangels die Wie⸗ 
derherſtellung eines anderen Palaſtes gleichfalls 
aufgegeben. Tſchnu ließ ſich auch bitter über die 
Aufnahme von Anlehen im Auslande aus und 
rieth gleichfalls davon abzuſtehen. 

Es verlautet, daß Marquis Tſeng dem hef⸗ 
tigen Fremdenhaſſer Tſchang Tſich Tnug als Vize⸗ 
könig der beiden Kwangs folgen werde. Boll- 
ſtändige Mißernten von Reis, Kartoffeln und 
Erdnüſſen werden aus der Gegend von Futſchow 
berichtet. 

In Korea iſt Mni- Jong -ik, der Präſident 


Ausland. 


Paris, 2. Oktober. Die Wittwe Brignon 
verlangt dem Vernehmen nach eine Entſchädigung 
von 50,000 Franks. 

Paris, 2. Oktober. Mathier, der radikale 
Deputirte der Nonne, iſt heute geſtorben. (Jules 
Mathier, geboren am 7. September 1828 zu 
Chablis und Weingutsbeſitzer daſelbſt, wurde am 
8. Februar 1871 in die Nationalverſammlung 
gewählt und ſtimmte mit der äußerſten Linken; 
1876 wurde er nicht wiedergewählt, drang aber 
1881 wieder durch und ſtimmte nach wie vor 
mit der äußerſten Linken.) 

Litchatſchew, Staatsrath und Bürgermeiſter 
von Petersburg, wurde heute Morgen vom Bor- 


Siegels für ein Schriftſtück zu Gunſten Japans 
ſeines Amtes entſetzt. Die Ausländer und auf- 
geweckten Koreaner beklagen ſeine Abſetzung, da 


der alten Schule iſt, der die Europäer verab⸗ 
heut. Andereiſeits hoffen Viele auch, daß er 
der Verſchwendung des Königs bei Anſchaffung 
turopälſcher Einrichtungen von zweifelhaftem Werth 
ſteuern Werde. 

Dem fapaniſchen Mikado iſt am 22. Juli 
wieder ein Sohn geboren worden. Drei Kriegs- 
fahrzeuge ſind dieſer Tage vom Stapel gelaſſen 
worden. Es verlaute:, daß Japan die Aufnahme 
einer Anleihe im Auslande durch deutſche Ban⸗ 
kiers zu 3 Prozent zu bewerkſtelligen ſuche. Die 


Nolohama, 28. Auguſt. (Bo. Ztg.) Die 


des auswärtigen Amts wegen Mißbrauch ſeines 


fein Nachfolger ein reaktionärer ſtarrer Anhänger 
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Uebernahme jedes öffentlichen Amts unter den 


— 


Abtragung aller, hohe Zinſen tragenden früheren 
Anleihen ſoll der Zweck dieſes Schrittes ſein. 
Die Einführung des Chriſtenthums macht in Ja 
pan bedeutende Fortſchrittt. In den einheimi 
ſchen Blättern lieſt man fortwährend von maflen- 
weiſen Taufen, Eröffnung von neuen Kirchen 
oder der Bildung chriſtlicher Jüngslingsvereine. 
Amerikanſſche Vorbilder ſcheinen hier vorzugsweise 
Nacheiferung zu finden. 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 4. Oktober. Der Juſtizminiſter 
läßt von Amtswegen ein Erkenntniß des Reichs 
gerichts mitthellen, in welchem der Grundſatz aus⸗ 
geſprochen wird, daß die Uebernahme eines Ge⸗ 
meindeamts ſeitens eines zur Dispoſttion geſtell⸗ 
ten Staatsbeamten das Recht auf Bezug des 
Wartegeldes nicht beeinflußt. Dabei wird aus- 
geführt, daß der Erlaß vom 14. Juni 1848 
noch in Geltung ſteht und allgemein auf alle 
vorkommenden gleichartigen Fälle Anwendung fin- 
det. Dieſe Eigenſchaft des Erlaſſes iſt in der 
Ueberſchrift „betreffend die Bewilligung von Warte⸗ 
geldern an disponible Beamte“ ausreichend ge- 
kennzeichnet und hat in neuern Geſetzen ausdrück⸗ 
liche Anerkennung gefunden. Wenn aber von 
jener Auffaſſung ausgegangen wird, ſo kann die, 
daß im gegebenen Falle die Anwendung des Er⸗ 
laſſes vom 14. Juni 1848 dem Geſetze vom 24. 
April 1878 gegenüber ausgeſchloſſen ſei, nicht 
angenommen werden. Ferner iſt feſtzuhalten, daß 
nach den Beſtimmungen des Erlaſſes von 1848 
den zur Dispoſition geſtellten Beamten ein Warte- 
geld ſo lange bewilligt werden ſoll, bis ihnen ein 
anderes öffentliches Amt übertragen wird oder 
ihre Verſetzung in den Ruheſtand thunlich erſcheint. 
Unter einem „öffentlichen Amte“ wird aber ein 
vom Staate übertragenes öffentliches Amt, alſo 
ein Amt im unmittelbaren Staatsdienſte verſtan⸗ 
den, ſo daß die Uebernahme eines andern öffent⸗ 
lichen Amts, alſo auch eines Gemeindeamts den 
Berluft des Wartegeldes nicht nach ſich zieht. 
„Allerdings ſteht dieſer Auslegung der Wortlaut 
des Erlaſſes entgegen, denn der Begriff des öffent 
lichen Amts iſt ein weitgehender und umfaßt jede 
einer Perſon übertragene Thätigkeit öffentlichen 
Charakters. Auf den gebrauchten Ausdruck allein 
kann es jedoch nicht ankommen. Entſcheidend für 
die Auslegung iſt der Geſichtspunkt, daß es an 
jedem erkennbaren Grunde für die Annahme fehlt, 
daß es in der Abſicht des Geſetzes gelegen habe, 
den zur Diepoſition geſtellten Beamten in eine 
ungünftigere Lage zu verſetzen als den penflonir- 
ten Beamten, obgleich derſelbe durch feine Ent ⸗ 
laſſung jedenfalls nicht minder hart getroffen 
wird, als der letztere durch die Penflontrung. 
Solches würde aber der Fall ſein, wenn die 


ſonſt gegebenen Vorausſetzungen den Verluſt oder 
die Kürzung des Wartegeldes zur Folge haben 
würde. ˖ 

— Zu einer ſchönen Feier vereinigte ſich am 
Sonntag die hieſige franzöſiſch⸗ reformirte Ge 
meinde, es galt einem treuen Beamten der Ge⸗ 
meinde, dem Küſter A. Lorenz, zu ſeinem 
50jährigen Dienſtjubiläum eine Ovation darzu⸗ 
bringen und demſelben Zeichen von Liebe und 
Achtung zu geben. In der feſtlich geſchmückten 
Kirche hielt Herr Prediger de Bourde aux 
eine herzliche Anſprache an den Jubilar, ſodann 
wurde Letzterer nach dem Pfarrhauſe geleitet, wo⸗ 
ſelbſt ihm der von Sr. Majeſtät verliehene kö⸗ 
nigliche Kronen⸗Orden 4. Klaſſe mit der Zahl 
„50“ übergeben wurde und außerdem über⸗ 
reichte der Kirchenvorſtand einen gepolſterten Lehn⸗ 


ſeſſel. Am Abend fand zu Ehren des Jubilars 
ein Feſteſſen in der Kettner 'ſchen Weinhand⸗ 
lung ſtatt. 


— Die Einwilligung einer nicht in Güter⸗ 
gemeinſchaft mit ihrem Gatten lebenden Ehefrau 
zur Verpfändung von auf ihren Namen geſchrie 
benen Grundſchuldbriefen ſeitens ihres Mannes 
für eine Schuld an einen Dritten aus beider ⸗ 
ſeitigen Handelsgeſchäften bedarf nach einem Ur- 
theil des Reichsgerichts, 5. Zivilſenats, vom 
6. Juli d. J., nicht der Schriftform. 

— Der Inhaber eines mangels Zahlung pro- 
teſtirten Wechſels verliert durch Unterlaſſung der 
Benachrichtigung des Vormanns von der Proteſt⸗ 
erhebung auch den Anſpruch auf Erſatz der Pro⸗ 
zaßkoſten. 

— Die Ziehungen der 177. königl. preuß. 
Staats-Lotterie haben geſtern in Berlin begonnen 
und find Loosantheile hierzu in allen Abſchnitten 
bei Herrn Rob. Th. Schröder, Schulzen⸗ 
ſtraße 32, bis heute Abend 8 Uhr zu haben. 
Der „Bezirksverein Ober 
wie k“ hat in einer am Sonnabend abgehaltenen 
Verſammlung die Auflöſung des Vereins be⸗ 
ſchloſſen. Ueber die Verwendung des Kaſſen⸗ 
beſtandes ſoll eine ſpätere Verſammlung noch ent⸗ 
ſcheiden, es iſt vorgeſchlagen, das Geld dem 
Verein „Knabenhort“ zu über weiſen. 

— Der Stadtſondikus Friedrich Auguſt 
Erichſon in Stralſund iſt zum zweiten Bür⸗ 
germeiſter der genannten Stadt ernannt. 
Landgericht. Strafkammer 3. — 
Sitzung vom 3. Oktober. — Am 9. Juni d. J. 
wurde vor dem hieſtgen Schöffengericht eine An⸗ 
klage wegen Hausfriedensbruchs verhandelt, welche 
ein recht trübes Bild eines Miethsverhältniſſes 
gab. Wir haben ſ. Z. ausführlich darüber be⸗ 
richtet, wollen aber heute, wo die Sache in der 
Berufungs⸗Inſtanz zur zweiten Verhandlung kam, 
nochmals auf die Sache eingehen. Der Kauf- 
mann Fauſt hatte in dem in der Schillerſtraße 
belegenen Grundſtück des Rentiers Julius Sch ü tz 


Vermitther und Miether in Differenzen, welche 
zur größten Feindſeligkeit übergingen. Aus dieſem 
Verhältniß gingen bald eine Reihe von Klagen 
hervor, 
nicht eben im günſtigſten Lichte zeigten und welche 
für Schütz mehrfache Beſtrafungen, 
Haft und Gefängniß, zur Folge hatten. Der Vor⸗ 
fall, welchem der oben erwähnte Hausfriedens⸗ 
bruch zu Grunde lag, dürfte jedoch einzig in der 
Geſchichte über ungemüthliche Hauswirthe daſtehen. 
Am 17. Februar war Herr Fauſt verreiſt und 
auch deſſen Gattin hatte ſich am Abend aus ihrer 
Wohnung entfernt. 
ſelben, unverehel. Emilie Bratz, Abends nach 7 
Uhr die Schlafſtube ihrer Herrſchaft betrat, 
merkte fie dort den Haus wirth Schütz, welcher fie 
erſchrocken anblickte und dann durch eine Thür 
nach dem vor der Wohnung belegenen Garten 
flüchtete. 
nung eine Treppe hoch belegen — auf dem Dache 
eines Schuppens angelegt, ſo daß man nur mit⸗ 
telſt Leiter von außen auf dieſes Dach gelangen 
konnte. 
Schöffengericht entſchieden, diejenige Perſon ge⸗ 
weſen zu ſein, welche in dem Fauſt'ſchen Schlaf 
zimmer geweſen, er wollte vielmehr an dem be⸗ 
treffenden Abend bei dem Korreſpondenten Roſen⸗ 
berg geweſen ſein, wie Letzteter auch beſtätigte. 
Dieſe Ausſagen enthielten jedoch ſo viel Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeiten, daß der Gerichtshof der Ausſage 
der Bratz mehr Glauben ſchenkte und auf 120 
Mark Geldſtrafe event. 12 Tage Gefängniß er⸗ 
kannte. 
und wurde in dem heutigen Termin die Beweis ⸗ 
aufnahme nochmals wiederholt, außerdem hatte 
Schütz eine Reihe von Entlaſtungs zeugen laden 
laſſen, die jedoch im Weſentlichen wenig zu Gun⸗ 
ſten des Angeklagten aueſagen konnten und ſo 
kam der Gerichtshof zu der Anſicht des erſten 
Richters über die Schuld des Angeklagten und die 
Berufung wurde verworfen. 


welche den Charakter des Vermiethers 


ſelbſt mit 


Als das Dienſtmädchen der⸗ 


be ⸗ 


Dieſer Garten war — da die Woh- 


Schütz leugnete in dem Termin vor dem 


Hiergegen legte Schütz Berufung ein 


— Bei der königl. Polizei⸗Direktion ſind 


ſeit dem 14. d. M. gemeldet: 
Gefunden: 


1 Hausthürſchlüſſel — 1 Por⸗ 
temonnate mit 65 Pf. — 1 Bettbezug — 1 
Papagei — 2 Schlüſſel — 2 Bücher — 1 
Portemonnaie mit 30 Pf. — 1 Portemonnaie 
mit 90 Pf. — 1 Helmſpitze — 1 Schlüſſel 
— 2 Filzhüte 1 goldener Ring — 1 
Broſche 1 Portemonnaie — 1 goldener 
Ring — 1 weißes Taſchentuch — 10 ½ Paar 
Handſchuhe — 1 Degenſcheide — 1 Porte ⸗ 
monnaie mit 10 Pf. 1 goldenes Kreuz 
mit unechter Kette — 1 filderner Ring — 1 
Lotterielobs — 1 Regenſchirm — 1 filbernes 
Armband — 1 Zigarrentaſche — 1 anſchei⸗ 
nend goldenes Medaillon — 1 Armband von 
Münzen 1 Portemonnaie mit 34 M. 
45 Pf. — 1 gelbweißer Hund — 1 Hunde- 
maulkorb — 1 Portemonnaie mit 55 Pf. — 
1 Säbelſcheide — 1 Portemonnaie mit 3 M. 
11 Pf. — 1 ſchwarzſeidener Regenſchirm — 
1 Kinderſchußh — 1 Packet, enthaltend 5 Boh⸗ 
rer — 1 Stiefel — 1 grauer Regenſchirfem — 
1 Ende Latte — 3 Schlüſſel am Ringe — 
1 Geldbörſe mit 15 Pf. 2 Kiſten mit 
Putzſtein und 4 leere Tonnen — 1 filbernes 
Armband — 1 Portemonnaie mit 95 Pf. — 
1 Damenjacke — 1 Pincenez — 1 ſilbernes 
Herz — 1 ſilberne Zylinderufe — 1 Mark 
— 1 Korallenſchnur — 2 kleine Schlüſſel — 
1 rothe Kinderjacke — 1 Handwagen — 1 
weißes Armband, anſcheinend von Knochen — 
1 Hundemaulkorb 1 Korb mit Zwiebeln 
— 1 Nähtaſche — 1 ſilberne Zylinderuhr — 
1 Pferdedecke — 1 weißes Taſchentuch — 2 
Schilder — 12 leere Obſtkörbe — 1 Borte- 
monnate mit 65 Pf. — 1 weißes Taſchentuch 
— 1 Regenfhiem — 1 Portemonnaie mit 
1 M. 95 Pf. — 1 Fingerring — 1 filber- 
nes Armband — 1 Brief an Fräul. Martha 
Wallroth, Berlin, adreſſirt und 1 Photographie 
— 1 Droſchkentarif — 1 Hemmſchuh nebſt 
Kette — 1 Peitſche — 1 Handſchuh — 1 
Kinderkragen — 1 Notizbuch. 

Die Verlierer wollen ihr Eigenthums⸗ 

Recht binnen drei Monaten geltend 

machen. 


Berloren: 1 goldenes Armband — 69 Mark 


— 3 Schlüſſel — 1 Armband von 20-Pf.- 
Stücken — 1 Packet mit verſchiedenen Hand⸗ 


ſchuhen — 1 goldenes Kreuz mit unechter 
Kette — 1 Brieftaſche — 1 Wechſel über 
400 M. — 1 Degenſcheide — 1 Regen- 


ſchirm — 1 Landwehr⸗Dienſtauszeichnung zwei⸗ 
ter Klaſſe — 1 Portemonnaie mit ca. 30 M. 
1 Portemonnaie mit ca. 23 M. — 1 
ſilbernes Armband — 1 Zylinderuhr — 1 
Portemonnaie mit ca. 200 M. — 1 goldene 
Damenuhr — 1 Pincenez — 1 goldenes Me- 
daillon — verſchiedene Kleidungsſtücke — 2 
ſilberne Armbänder 1 Pollerine — 1 
landwirthſchaftlicher Kalender — 20 Mark — 
1 goldene Broſche mit Granaten — 1 Porte⸗ 
monnate mit 1 M. 50 Pf. — 1 Opernglas 
— 2 Granatbroſchen — 1 Portemonnaie mit 
10 M. — 1 Diamantring. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Stadttheater: 


Gaſtſpiel des Herrn Nikolai Gorsky vom 
Kroll'ſchen Theater in Berlin. 
„Der Markt zu Richmond“. 

theater: 
vollkommene Frau.“ 


„Martha“, oder 
Bellevue ⸗ 
„Eine 


„Die Augen der Liebe.“ 


Die altbewährte „Illuſtrirte Frauen ⸗Zei⸗ 


eine Wohnung gemiethet, bald geriethen jedoch tung“, welche ſich ſeit März d. J. unter dem 
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Titel „Die illuſtrirte Zeit“ mehr dem allgemeinen 
Interiſſe der Familie zugewandt hatte, widmet 
ſich auf vielſeitigen Wunſch der Leſerinnen von 
nun ab wieder lediglich den Frauen und hat dem⸗ 
entſprechend auch ihren früheren Titel wieder an ⸗ 
genommen. Das empfehlenswerthe Blatt dient 
bereits vierzehn Jahre lang den Intereſſen der 
Frauen mit immer wachſendem Erfolge und hat 
durch die Vielſeitigkeit und Gediegenheit feines 
Inhalts unter den belletriſtiſchen Zeitſchriften 
Deutſchlands eine angeſehene Stellung errungen. 
Der Unterhaltungstheil bringt ſorgfältig ausge⸗ 
wählte Erzählungen, feſſelnde Plaudereien und 
zahlreiche, durch inſtruktive Abbildungen erläuterte 
Rubriken, in welchen insbeſondere die mannig- 
faltigen praktiſchen Bedürfniſſe des Hauſes und 
der Familie behandelt werden: Haus wirthſchaft, 
Gärtnerei, Mode, Handarbeiten, Erzeugniſſe des 
Kunſtgewerbes und andere in den Wirkungsbe⸗ 
reich der Frauen fallende Gebiete erfahren die 
eingehendſte Berückſichtigung. Der techniſche Theil 
enthält, wie bisher, den vollen Umfang der „Mo- 
denwelt“. Außerdem werden der durch kunſtvoll 
ausgeführte Illuſtrationen reich ausgeſtatteten 
Zeitſchrift noch farbige Modenbilder und eben⸗ 
ſolche Stidmufter - Vorlagen, ſowie Stickmuſter⸗ 
Beilagen („Extrablätter“) beigegeben. 


Vermiſchte Nachrichten. 

— (Chinas Thee - Export.) Den neueſten 
Berichten aus China über die Thee⸗Ausfuhr wäh⸗ 
rend der gegenwärtigen Saiſon zufolge betrugen 
die Verſchiffungen aus Hangkow und Shanghai 
41,000,000 Pfund gegen 61,000,000 Pfund, 
aus Foochow 30,000,000 Pfund gegen 61,000,000 
Pfund und aus Kanton u. ſ. w. 11,000,000 
Pfund gegen 12,000,000 Pfund. Der Ge⸗ 
ſammt⸗Export beziffert ſich auf 82,000,000 Pfd. 
gegen 114,000,000 Pfund im entſprechenden 
Zeitraum des Vorjahres. 

— Folgende drollige Schilderung der Fol⸗ 
gen einer Weihnachtsfeier finden wir in einer 
amerikaniſchen Humoreske: Henıy William hat 
eine Schachtel mit Werkzeugen bekommen, und am 
Mittag danach waren bereits drei Beine des Fa⸗ 
milienpianos ruinirt. Albert James wurde mit 
einem Schlitten beſchenkt und muß jetzt mit einem 
erfrorenen Fuß das Zimmer hüten. Baby erhielt 
einen langen Stock aus gedrehtem Kandy und 
verſchmutzte bis zum Schlafengehen nicht nur drei 
Schürzen, ſondern mußte auch mit einem Cho⸗ 
lera-Anfall zu Bette gebracht werden. Großvater 
bekam die zehnte Schnupftabaksdoſe und Groß⸗ 
mutter eine neue Brille mit ſilberner Einfaſſung, 
aber mit Gläſern von ſo falſcher Nummer, daß 
fie nicht einmal das Vaterunſer abliſen kann. 
Der Vater wurde mit einem Schlafrock über⸗ 
raſcht, in welchem er wie ein Hanswurſt aus⸗ 
ſteht, ferner mit einem Paar Pantoffeln, die zwei 
Nummern zu klein waren, und einem Stegelring, 
den er im erſten Augenblicke für einen Todt⸗ 
ſchläger hielt, — Alles Dinge, die ihn umſo⸗ 
mehr erfreuten, als er ſelber das Geld zu ihrer 
Erwerbung hatte hergeben müſſen. Welche Wely- 
nachtsfreude! 5 

— In Wien find die auch in Stettin be⸗ 
kannte Fürſtin Dolgorucky, welche in einen Kri⸗ 
minalprozeß verwickelt if, und ihr Impreſario 
Moreau, mit welchem fie ſeit zwei Jahren lebt, 
vor zwei Tagen verhaftet worden. Der Direktor 
eines Londoner Vergnügungs⸗Etabliſſements, De- 
pinat, erhielt nämlich einen Brief, er möge 
600 Pfund bezahlen, da widrigenfalls ſeine an 
die Fürſtin gerichteten Briefe an feine Frau ver ⸗ 
rathen würden. Die Polizel glaubte, Mo ceau 
habe den Erpreſſungsbrief unter Mitwiſſen der 
Fürſtin geſchrieben. Die Fürſtin Dolgorucky iſt 
mittlerweile wieder auf freien Fuß geſetzt wor⸗ 
den; fie gedenkt Wien zu verlaſſen und frangd- 
ſiſche Operettenfängerin zu werden. Die Fürſtin 
Dolgorucky wurde von dem Mißgeſchick der Ver⸗ 
haftung gerade an dem Tage betroffen, an wel⸗ 
chem fie mit ihrer Buſenfreundin, der Fürftin 
Pignatelli, gerade eine gemeinſchaftliche Tingel⸗ 
tangel-Zournee unternehmen wollte. Die Fürpin 
bewohnte in der Kantgaſſe Nr. 1 in der inneren 
Stadt eine aus fünf Zimmern beſtehende Woh- 
nung. Dieſelbe iſt ganz merkwürdig gelegen. 
Im Parterre befinden ſich ein Salon und ein 
Schlafzimmer; von hier aus führt eine ziemlich 
verborgene eiſerne Wendeltreppe in das Souter⸗ 
rain, wo ſich noch weitere drei Zimmer und eine 
Küche befinden. Fürſtin Dolgorudy empfing in 
der Wohnung Niemanden. Sie ſelbſt hielt ſich 
beinahe ausſchließlich in der tüfteren Küche auf: 
hier kochte fi. ſelbſt, wuſch ſelbſt das Geſchtrr, 
fa, ſogar die Wäſche. Ob dies aus Sparſam⸗ 
kelt oder anderen Rückſichten geſchah, if bis zur 
Stunde nicht bekannt. Wenn Beſuch kam, ver⸗ 
barg ſie ſich immer in einem zunächſt der Tpüre 
ſtehenden Klriderſchrank. Ueber ihre Verhaftung 
berichtete die- Jürſtin nach ihrer Frellaſſung Fol⸗ 
gendes: „Es war neun Uhr Morgens“, erzählte 
die Prinzeſſin, „ich ſtand in der denkbar leichte⸗ 
ſten Toilette, jo wie ich das Bett verlaſſen hatte, 
vor dem Spiegel, eben im Begriffe, mein Haar 
iu ordnen. Mr. Moreau, mein Impreſario, war 
eine Treppe hinuntergegangen, um das Frühſtück 
zu beſtellen. Plötzlich öffnete ih die Thüre und 
ehe ich mich vor Schrecken faſſen konnte, fühlte 
ich mich von kräftigen Armen gepackt — drei 
fremde Herren waren in mein Zimmer eingedrun ⸗ 
gen. Ich wollte in's Nebenzimmer eilen, der 
Weg wurde mir verſtellt; ich ſchrie, man achtete 
nicht darauf und zwang mich, bewegungslos auf 
einem Kanapee ſitzen zu bleiben. Ich bat, ich 
beſchwor die Herren, doch einen Mantel umwer⸗ 
fen zu dürfen, da ich nicht gewohnt fet, mein 
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dieſe Gunſt wurde mir verweigert. „Die Briefe, 
wo find die Briefe?“ riefen mir alle drei Her- 
ren, es waren, wie ich erkannte, Detektives, im 
Chorus zu Ohne meine Antwort abzuwarten, 
kehrten fie nun im Haufe das Unterſte zu Oberſt, 
fie revidirten meine Koffer, meine Schmuckkäſtchen, 
ja ſelbſt die Matratze meines Bettes war das 
Objekt ihrer eifrigen Unterſuchung; dann hoben 
ſie die Teppiſche auf und ſelbſt die Bilder von 
der Wand nahmen fie weg, um u ter den Rah⸗ 
men nach Briefen zu ſuchen. Die Papiere, welche 
fie fanden, nahm einer der Herren unter den 
Arm, während mich dis anderen bras dessus 
bras dessous in das Nebenzimmer führten, und 
mir dort endlich geſtatteten, die nöthigſten Klei⸗ 
dungsſtücke anzulegen. „Denken Sie nun, meine 
Herren, ungewaſchen, ungekämmt und ohne Korſet 
und Tournüre mußte ich ihnen folgen. Wie ich 
in den Wagen gelangte, ich weiß es nicht mehr. 
Nach wenigen Minuten befand ich mich auf der 
Polizei. Rechts und links von mir ſah ich höchſt 
verdächtige Geſtalten, in deren Geſellſchaft ich 
nun drei Stunden auf mein Verhör wartete.“ 
(Militäriſch.) In einem Milttärjpital 
lag der Infanterift Gruber auf einem Bett, über 
deſſen Kopf irriger Weiſe der Name Müller ſtand. 
Gruber ſtarb und Tags darauf war im Tages- 
befehl zu leſen: Infanteriſt Müller iſt geſtern 
geſtorben. Am Tage danach meldete der Unter ⸗ 
offigter: „Ich melde gehorſamſt, daß aus Ver⸗ 
ſehen geſtern der Infanteriſt Gruber für den In⸗ 
fanteriſten Müller geſtorben iſt.“ f 
— die ſchönſte Kunſt.) Man unterhielt 
ſich von allerhand ſchönen Künſten. „Sagen Sie, 
was Sie wollen,“ fällt ein Gourmand einem 
ſeinen Beruf ſoeben mit Begeiſterung vertheidi⸗ 
genden Bildhauer ins Wort, „die ſchönſte und 
geſchmackvolle Kunſt bleibt für mich doch die — 
Kochkunſt!“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Memel, 3. Oktober. Die hier veranſtaltete 
Fiier des heute vor 80 Jahren in Memel er- 
folgten Eintritts des Kaiſers in die Front der 
Armee wurde heute früh durch eine Reveille der 
Garniſon eingeleitet. Am Vormittag begaben fh“ 
das Militär, die Vereine und die Gewerke in feſt⸗ 
lichem Zuge nach der Johanniskirche, woſelbſt ein 
Feſtgottesdienſt abgehalten wurde. Hleran ſchloß 
ſich ein Umzug durch die Stadt. Mittags 2 Uhr 
fand ein Feſteſſen ſtatt, bei welchem Oberbürger⸗ 
meiſter König die Feſtrede hlelt. Die Stadt iſt 
mit Fahnen geſchmückt. 

Koburg, 3. Oktober. Der Katjer und die 
Kaiſerin von Brafllien find wieder von hier ab⸗ 
gereiſt. 

Peſt, 3. Oktober. Der „Peſter Lloyd“ 
führt in einer ausführlicheren Darlegung aus, 
daß die von oppofitionellen Blättern über das 
Defizit des vorigen Jahres gebrachten Mitthei⸗ 
lungen grundlos ſeien und konſtatirt, daß die 
Vermögensbilanz des ungariſchen Staates durch 
die Finanzverwaltung des Jahres 1886 keine 
Verſchlechterung erfahren habe. 

Kattaro, 2. Oktober. Der Herzog und die 
Herzogin von Edinburg, ſowie der Prinz Georg 
von Wales haben ſich heute früh nach Cettinje 
begeben. 

Brüſſel, 3. Oktober. Von der Stanley 'ſchen 

Expedition ſind Nachrichten, die bis zum 25. 
Juli reichen, bei der Kongoregierung eingeghngen. 
Die Expedition hat den Landmarſch über die Hoch⸗ 
ebenen des Mabodisgebiets trotz des ſchwierigen 
Terrains unbehindert fortgeſetzt. 

Brüſſel, 3. Oktober. Bei einem geſtern in 
Gent ſtattgehabten Handgemenge z viſchen Anar 
chiſten und Sozialiſten wurden mehrere Revolver⸗ 
ſchüſſe abgefeuert und eine Perſon ſchwer ver⸗ 
wundet. Das Haupt der Genter Anarchiſten, 
Lootens, wurde verhaftet. > 

London, 3. Oktober. Die geſammte eng- 
liſche Preſſe begrüßt aufs Freudigſte die nunmehr 
offenkundige deutſch-öͤſterreichlſch-italteniſche Allianz 
und hofft, dieſe werde mit Zutritt oder Unter⸗ 
ſtützung Englands den europälſchen Frieden ab⸗ 
ſolut auf lange Zeit ſichern. 

Belgrad, 2. Oktober. Die Zeitung „Odjek“ 
feiert das Wahlergebniß als eine glänzende Er- 
rungenſchaft der vereinigten Regierungspartei und 
erklärt es für unbegründet, daß zwiſchen den Ra⸗ 
dikalen und Liberalen Differenzen aufgetaucht 
ſelen; in dem Zahlenverhältniß der gewählten Ab⸗ 
geordneten beſtehe nur ein unbedeutender Unter⸗ 
ſchied, welcher bel den Nachwahlen vollkommen 
ausgeglichen werden dürfte. 

Smyrna, 2. Oktober. Die am 26, Sep⸗ 15 
tember in der Umgegend Smyrnas von Räubern 
gefangen genommenen 4 Engländer ſind gegen R 
Zahlung eines Löſegeldes von 750 Lſtr. geftern i 
freigelaſſen worden. 


ET in 


Waſſerſtands⸗Bericht. 

Oder bei Breslau, 1. Oktober 12 Uhr 2 
Mittage berpegel 4,90 Meter, unterpegel — 0,24 
Meter — Wartbe bei Poſen, 1. Oktober 
Mittags 0,40 Meter. 

Breslau, 1. Oktober. Das Waſſer der { 
Oder if jelt geſtern wiederum im langſamen | 
Fallen begriffen, jo daß die Schiffer nur noch 
mit halber Ladung ſchwimmen können. — Aus 
dem Oberwaſſer find ca. 30 40 beladene Fahr⸗ 
zeuge in den letzten Tagen theils mit Eiſen, Blei, 
Getreide und Kalkſteinen die Schleuſen paſſirt. — 
Die im Unterwaſſer beladenen Fahrzeuge, ca. 60, 
find nach ihren Beſtimmungsorten abgeſchwommen. 
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